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Mfletttftof

Organ äer fdjtoctjertfdjett %xmt.
MV. 3<u)tßanö.

ler Sdjwei}. fHtittat|ettfdrrift XLV. Sc^tgang.

SBafel. 27. 2)ecrat&er 1879. Nr. 5«.
@rfefjeint in roödjentltdjen Stummern. IDer ^SreiS per Semefter ifl franfo burefj bie Scfjtoei) gr. 4.

SJie SefteHungen toerben bireft on „Jenn» »djroobe, Uerlogsbuttj^onolung itt Paftl" abrefftrt, ber Setrafl wirb bei ben

auäroärtigen Slbonnenten burdj Stadfjna^me erhoben. 3m 2lu8tanbe nehmen alte Suifj^anblungen SefteUunaen an.
SBerantroortticfjer Stebaftor: Dberftlieutenant »on @Igaer.

3ttÖ0lt: 2tu« ter bfcfjjätjtfgen Sßrari«. — Dr. ÜJtorifc Sffiagner: S3ctracf,tungcn über bie militärifdje Sage unfere« SBaterlanbe«.

(©tfjluß.) — Äaebler: SDfe pteußifdje Steueret »on 1806 bi« 1876 In Ibrer inneren ©ntwidelung. — SDfe Sefeftigung nnb fficr*
tfjetblgung ber beutfdj'frarjöjti'djen ©renje. — ©ibgcnoffenfdjaft: ä)unbc«ratb«befd)lufs betreffenb ©rridjtung einer 3noentatfontrotte
ber fdjweijerifdjen SJetlltäroerwattung. — Sufilanb: granfreid): SDfe iBeroafjnung ber gelbbatterlen. SDer grelwlUfgenblcnft. —
SSerfdjlebene«: SDie äätlnbbett bec Werbe. Ueber gclgbclt, Sapferfeit unb Soüfübnbelt.

3lu8 ber Me§j(tj)ri(jett tyvaxtö.

Sortrag, gehalten in ber Offijierä=®efe'iifenaft in
Slarau, oon Ä. g i f et), Oberlteutenant.

SBerttje äameraben!

2öaä id) §eute jur ©pradje bringen mödjte, finb
bloä einjelne gragen auä bem Seben unb ber £t)a=

tigfeit eineä 3»nfa.Ttte-ctelxxtcttC[ortS, foroeit bie tyxa--

riä eineS Subalternen baSfelbe berittjrt; tHeilroeife

burdjauä niebt fo bebeutenb, bafj unmittelbar ber

©ieg im jtampfe burd) iljre ridjtige Söfung bebingt
rourbe unb bod) oon grofeer SBidjtigfeit, benn

audj fie Haben ßinftufe auf bte SeiftungSfcujigfeU

unferer SJiilij.
I. Snncrcr 2)icnjt.

Seoor idj beginne, nodj eine allgemeine Setradj»

tung, bie mid) bei ber Slufjeidjnung meiner 9toti=

jen leitete. SRidjt nur im gelbbienft, fonbern audj
im innern SDienfte, ift eä unmöglidj, bie ganje
StHätigfeit beä Offijierä ju reglementiren unb roobei

audj nidjt roünfdjenäroertlj. (Sä bürfte jroar in
biefer §inftdjt unfer ^Reglement eber ju roenig tljun.
3roat roirb ftetä bie §anbHabuug ber borfdjriften
entfpredjenb ber oerfcHiebenen 3>nbit)ibualität ber

(Sfjefä in ben einjelnen ©eftionen unb Äompagnien
eineä Sataillonä oerfdjteben fein. SDennodj mufe

audj tjier eine längere Sßrariä jur 9lnnaljme oon

feften ©runbfäfeen fütjten. Sei unferer furjen
©ienftjeit roirb aber ein fubalterner Offijier erft
bann baju fommen, auä einer größeren ©umme

oon (Srfabrungen allgemein gültige ©runbfäfee tjer»

juleiten, roenn er entroeber biefe 9tangftufe oerläfjt
ober burdj Uebertritt in bie Sanbroetjr bem aftioen

SDienfte entjogen roirb. Ofjne foldje ©runbfäfee

roirb aber baä Sluftreten beä Offijierä gerabe ba

einer gleidjmäfjigen ©idjerHeit unb geftigfeit er«

mangeln, roo biefe, jumal bei einer ^Dlilijarmee,

burdjauä nidjt fefjlen follte, nämlidj im inneren

SDienfte, genauer gefprodjen in ber £>anbfjabung
ber SDiäjiplin unb ber SeHanblung ber ÜJtannfdjaft
übet^aupt.

Wan oergeffe nidjt, roie oiel ungünftiger roir
geftettt ftnb, alä bie fubalternen Offijiere ber 9tadjs

Jarftaaten. SRadjbem roir jeroeilen in unä felbft,
mandje mit grofjer ?Dlütje, auä bem befjaglidjen,
mit allerlei ©eroofjnbeiten im Ueberflujj auägefiat*
teten, an Unterorbnung oljne oorgängige SDiäfuffion
meift nidjt geroöfjnten ßioiliften einen ftrammen
©olbaten gemadjt Haben ober ftetäfort mit reblidjem
2öiHen ju madjen fudjen, fotlen roir in ganj für«

jer ^eit eine Struppe oon 30—40 SKann auäbilben

unb im Ouartier roie im gelbe fommanbiren, eine

WannfcHaft, bie baä Slutoritätäprinjip unb bamit
ben ©eift ber ©uborbination feineäroegä fdjon mit
ber SJcuttermildj eingefogen Hat. roie ein föuiglidjer
UntertHan, bie oielmeHr geroöHnt ift, über SlUeä,

roaä iljr nidjt gefällt, ju räfonniren. SDaä rotH

oerftanben fein! <5ä oerlangt biefe Aufgabe in ganj
befonberem Wa%e eine auf feften ©runbfäfeen fu=

feenbe WetHobe. SDiefe ©runbfäfee geroinnen rotr
auä (SrfaHtungen. Sluf fie bauen aber bürfen roir
erft, roenn fte baä läuternbe geuer ber SDiäfuffion

unb ber praftifdjen Erprobung beftanben Haben.

SlHein biä ein Seber biefeä 3 tet auä eigener Jtraft
erreicHt Hat, bauert eä lange unb bodtj Haben roir
in unferen fnapp bemeffenen ^nftrufttonäfurfen
roaHrlidj feine 3eit ju oerlieren. SielmeHr ift eä

bringenb notHroenbig, bafj rotr Offijiere ieroeilen

gleidj oon Slnfang an audj auf bem in grage fte«

ijenben ©ebiete mit m&glidjfter ©idjerHeit unb ge-
(tigfeit auftreten fönnen.

(Sä foEte baHer bem jungen Offijier audj für bie

SeHanblung unb innere Seitung feiner ©eftion ein

SBegroeifer gegeben roerben, fei eä tn ber Offijierä«
fdjule burdj münbltdje SeWjrung, fei eä, roaä ben
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Aus der diesjährigen Praxis.
Vortrag, gehalten in der Offiziers-Gesellschaft in

Aarau, von K. F i s ch, Oberlieutenant.

Werthe Kameraden!

Was ich heute zur Sprache bringen möchte, sind

blos einzelne Fragen aus dem Leben und der

Thätigkeit eines Jnfanteriebataillons, soweit die Praxis

eines Subalternen dasselbe berührt; theilweise

durchaus nicht so bedeutend, dasz unmittelbar der

Sieg im Kampfe durch ihre richtige Lösung bedingt
würde und doch von großer Wichtigkeit, denn

auch sie haben Einfluß auf die Leistungsfähigkeit
unserer Miliz.

I. Innerer Dienst.

Bevor ich beginne, noch eine allgemeine Betrachtung,

die mich bei der Aufzeichnung meiner Notizen

leitete. Nicht nur im Felddienst, sondern auch

im innern Dienste, ist es unmöglich, die ganze

Thätigkeit des Offiziers zu reglementiren und wohl
auch nicht wünschenswerth. Es dürfte zwar in
dieser Hinsicht unser Reglement eher zu wenig thun.

Zwar wird stets die Handhabung der Vorschristen

entsprechend der verschiedenen Individualität der

Chess in den einzelnen Sektionen und Kompagnien
eines Bataillons verschieden sein. Dennoch musz

auch hier eine längere Praxis zur Annahme von
festen Grundsätzen sühren. Bei unserer kurzen

Dienstzeit wird aber ein subalterner Ossizier erst

dann dazu kommen, aus einer größeren Summe

von Erfahrungen allgemein gültige Grundsätze her

zuleiten, wenn er entweder diese Rangstufe verläßt
oder durch Uebertritt in die Landmehr dem aktiven

Dienste entzogen wird, Ohne solche Grundsatz

wird aber das Auftreten des Offiziers gerade da

einer gleichmäßigen Sicherheit und Festigkeit

ermangeln, wo diese, zumal bei einer Milizarmee,

durchaus nicht fehlen sollte, nämlich im inneren

Dienste, genauer gesprochen in der Handhabung
der Disziplin und der Behandlung der Mannschaft
überhaupt.

Man vergesse nicht, wie viel ungünstiger wir
gestellt sind, als die subalternen Ofsiziere der
Nachbarstaaten. Nachdem wir jeweilen in uns selbst,

manche mit großer Mühe, aus dem behaglichen,
mit allerlei Gewohnheiten im Ueberfluß ausgestatteten,

an Unterordnung ohne vorgängige Diskussion
meist nicht gewöhnten Civilisten einen strammen
Soldaten gemacht haben oder stetsfort mit redlichem

Willen zu machen suchen, sollen wir in ganz kur»

zer Zeit eine Truppe von 30—40 Mann ausbilden
und im Quartier wie im Felde kommandiren, eine

Mannschaft, die das Autoritätsprinzip und damit
den Geist der Subordination keineswegs schon mit
der Muttermilch eingesogen hat, wie ein königlicher

Unterthan, die vielmehr gewöhnt ist, über Alles,
was ihr nicht gefällt, zu räsonniren. Das will
verstanden sein I Es verlangt diese Aufgabe in ganz
besonderem Maße eine auf festen Grundsätzen
fußende Methode. Diese Grundsätze gewinnen wir
aus Erfahrungen. Auf sie bauen aber dürfen wir
erst, wenn sie das läuternde Feuer der Diskussion
nnd der praktischen Erprobung bestanden haben.

Allein bis ein Jeder dieses Ziel aus eigener Kraft
erreicht hat, dauert es lange und doch haben wir
in unseren knapp bemessenen Jnstruktionskursen
mahrlich keine Zeit zu verlieren. Vielmehr ist es

dringend nothwendig, daß wir Offiziere jeweilen

gleich von Anfang an auch auf dem in Frage
stehenden Gebiete mit möglichster Sicherheit und

Festigkeit auftreten können.

Es sollte daher dem jungen Ofsizier auch für die

Behandlung und innere Leitung seiner Sektion ein

Wegweiser gegeben werden, sei es in der Offiziersschule

durch mündliche Belehrung, sei es, was den
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Sorjug oerbienen bürfte, alä Slnleitung gebvueft
im ©ienftreglement.

ST ieä bev ©ebanfe, bev midj neranlafjte, Ijeute

junädjft jroei gragen beä inneren T.ienfteä aufju=
werfen unb jum ©egenftanb bev SDiäfuffion ju
madjen. SDafj übrigens aud) in Greifen unferer
Snftruftoren biefer ©ebanfe fidj geltenb madjt,
beweist mir baä Sudj beä Herrn Oberftlieutenant
©djerj : „.Sur Sluäbilbung ber fdjtoeijerijdjcn Wi-
lijarmee", baä audj iu biefer ^infidjt oielfadje Se=

lebrung getoäHrt unb allen Subalternen gute SDienfte

leiftet.
1. ©trafen.

Su jeber ©tellung, bie mit ber Seredjtigung,
Untergebene ju ftrafen, auägeftattet ift, geHört eä

jum ©djroerften, uon biefer Äompeteuj rücffidjttidj
beä ©trafmafjeä forooHl alä ber ©trafart ben redj=

ten ©ebraudj ju madjen. Nirgenbä tritt nun bem

Cffijier ber freimblidj«nad)fidjtige ©ioilgeift meHr

in ben SBeg alä gerabe Hier. Wan roenbet nidjt
gern fofort bie ©träfe an unb bodj roollen ©rmalj»

nungen nidjt Helfen. Wan roirb alfo aufgebradjt,
räfonnirt unb madjt oiele SBorte. Sluf bie SDauer

roirb bieä nidjtä frttdjtett, fonbern nur baju bienen,
bie Slutorität beä Offijierä ju fdjtoädjen. SDer

©otbat merft feHr balb, bafj ber Offijier fidj fdjettt,
iHn ju beftrafen uub roirb baHer fidj nidjt beeilen,
feine 5Radjläffigfeit abjulegeit.

3ubem itt eä für einen Untergebenen oott roiber»

fpenftigem ©Harafter balb ein gerotffeä Sergnügen,
einen Sorgefefeten jornig ju feHen, roenn lefeterer

in feinem 3orne in ber Siegel nur blifet unb bott»

nert, oHne einju fdjlagen.
Ober ber Offijier oon Heftigem SBefen läßt fidj

fortreiten unb beftraft fogleidj unb ftärfer, al§
baä SergeHen erroarten läfjt. ©ie golge ift, bafj
bie in bem Uebermafj ber ©träfe liegenbe Unge=

redjtigfeit bie moralifdje SBirfung oerringert unb

fdjlte&lict) ben guten SBillen beä ©olbaten ju fdjroä*

djen oermag.
Sm einen roie im anbern gälte aber ift bie jor»

nige ©rregtHeit balb einmal geeignet, ben jRefpeft

oor bem Sorgefefeten ju oerminbern. SRuHe unb

Äaltblütigfeit ift aud) Hier unfere erfte Sftldjt.
greilidj bieä mufj gelernt fein unb lebhafte £em=

peramente lernen eä fdjroer.
Sm Sefonbern bürfte fidtj für ben Struppenoffi»

jier bei unä namentlidj baä empfeHlen, möglidjft
balb nadj bem ©inrücfen in ben ©ienft bie Bügel
ftraff anjujieHen unb bem ©eifte beä cioilen ©idj»
geHentaffenä ein ©nbe ju madjen. ©ine befonbere

Serftänbigung beä ÄompagniecHefä mit feinen Of»

ftjieren unb biefer mit iHren Unteroffijieren über

bie SjanbHabung ber ©iäjiplin im SlUgemeinen

bürfte feHr am Stafee fein! Sefonberä empfeHlenä-

roertH fdjeint mir, roaä feexx Oberftlieutenant ©djerj
(©. 32) oerlangt, nie fofort eine beftimmte ©träfe

ju biftiren, fonbern nur allgemein bie Seftrafung
anjufünbigen. ©o fommt man nidjt in ben gatt,
eine ©träfe ganj ober bodj tHeilroeife jurüdfneHmen

ju muffen, roaä ber Slutorität burdjauä nidjt ju=
träglidj ift. Slnbrerfeitä roirb ber Seftrafte nidjt

fo leidjt ein aUfällig Hoöeä uTJafj ber Strafe auf
bie ;Kedjuuiig unfever jovitigeit ©wegung bringen
fönnen. ©ev Offijier aber fann burd) foldje Selbft»
beHevrfdjuug an SlnfeHen bei ber Sruppe nur ge=
rolunen. Sit febod) einmal eine Strafe auägefpro-
djett, fo fudje man fidj ftetä ©eroiftHeit ju Derfdjaf=
fen, bafj biefelbe audj uolljogen roorben ift. Sludj
baä ift roieberum im Sntereffe unferer uiigefd)roädj=
ten Slutorität bringenb notHroenbig.

©ie Sefolguttg foldjer uTJajrimen, bie feber Äom«
pagniedjef feinen Offijieren oorfdjreiben fann, bürfte
ein oiel paffenbereö bittet feilt, ungeredjte unb
alljuljarte Strafen ju oermeiben, alä bie gegenroär»
tige, nad) meinem ©afüvHalten nidjt feHr glücflidje
Seftimmung, baß jeroeilen für jebe Strafe bie ©e=

lteHmigung beä Hauptmanns eingi'Holt roerben mufj.
2. © i e Unteroffijiere.

Seitbetn bie grofjartige geuerleiftung unferer
Sdtjufjroaffen jur Sluflöfung ber Sruppeneintjeiten
unb jum jerftreuten ©efedjt gefüfjrt Hat, ift ber
Unteroffijier alä SlnfüHrer ber einjelnen fleinen
Steile, ©ruppen genannt, ju oiel gröfjerer Sebeu»

tung gelaugt unb finb bie Slnforberungen, bie man an
iHn ftellt, beträdjtlidj HöHere unb oermeHrte. ©aju
fommt, bafj er nunmeljr aud) bei ber Sluäbilbung
ber Sruppen fidj beteiligen mufj. ©ie Stelle eineä

.ßtmmerdjefä befleibete er fdjon früHer. ©ä ift ba»

Her oon gvöfjter SBidjtigfeit für eine ©eftion unb
itjre Sluäbilbung, baf? audj bie Unteroffijiere unb

I oorab ber ober bie ^immerdjefä tüdjtige Seute finb.
©te Slrbeit beä ©eftionädjefä roirb ungemein er»

leidjtert, roenn er „an feinen Unteroffijieren braua>
bare ©eHülfen" finbet, roäbrenb er ttmgefeHrt mit
alter Slnftrengung faum ein günftigeä SRefultat er»

jielt, roeun er oon ©eiten ber Unteroffijiere nidjt
unterftüfet roirb.

©afj nun aber einem beträdjtlidj en SHeile unfe»

rer Unteroffijiere ber nöttjige ©rab ber Seiftungä»
fäHigfeit in ben SBieberHolungäfurfen —
uur oon biefen fann Hier bie SRebe fein — abgebt,
roirb fdjroerlidj Semanb beftreiten rootten. ©ä jeigt
fidj bieä barin, oafj fie roeber atä Zimmers nodj
alä ©ruppendjef iHre Seute getjörig in ben §änben
Haben, roeil eä iHnen an ber nötHigen Slutorität
gebridjt. ©ie finb felbft baran ©djulb, ittfofern
fte, abgefeHen oon JRangel an energifdjem, fdjnei=

bigem SBefen, nidjt gleidj oon Slnfang an iHren
Seuten burdj grünblidje äenntnifj ber ©olbaten»

fdjule unb beä ©ienfteä überHaupt ju imponiren
oermodjten. ©elingt bieä bem Unteroffijier, fo Hat

er uacHHer feine fdjroere Slufgabe. ©ibt er fid)

bagegen in biefer feiner SeHrtHätigfeit arge Stöfjen,
fo roirb er immer mit Mangel an gutem SBiÜen

ju fämpfen Hauen unb im Seroufjtfein ber eigenen

Unjutänglidjfeit roirb er fidj in ber SRegel oor
©trenge fdtjetten.

Sltlein gerabe rücffidjtltdj ber leidjt ju oergeffen»

ben Sorfdjriften ber ©olbatenfdjule fönnte unb

fottte ben Unteroffijieren bie Slufgabe in ben SBie»

berHoIungäftirfen erleichtert roerben. ©er Oang
beä inneren ©ienfteä, ber oHneHin mit einiger Sra»

jetä fidj bem Unterofftjiet feft einprägt, roirb gleid)
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Vorzug vcrdiciicn dürfte als Anleitung gedruckt
im Dicuflrcglcmcnt.

Ties der Gedankc, dcr mich veranlaßte, heute

zunächst zwei Fragen des inneren Trustes
aufzuwerten und zum Gegenstand dcr Diskussion zu
machen. Dasz übrigens auch in Krcifcn unserer
Jnstruktoren dieser Gcdaukc sich gcltcnd macht, bc-

weist mir das Buch des Herrn Oberstlieutenant
Scherz: ,,.^ur Ausbildung der schweizerischen

Milizarmee", das auch in dieser Hinsicht vielfache
Belehrung gewährt uud allen Subalternen gute Dienste
leistet.

1. Strafen.
In jeder Stellnng, die mit der Berechtigung,

Untergebene zu strafen, ausgestattet ist, gehört es

zum Schwersten, von dieser Kompetenz rücksichtlich
des Strafmaßes sowohl als der Strasart den rechten

Gebrauch zu machen. Nirgends tritt uun dem

Offizier der freundlich-nachsichtige Civilgeift mehr
in den Weg als gerade hier. Man wendet nicht

gern sofort die Strafe an und doch wollen Ermahnungen

nicht helfen. Man wird also aufgebracht,
räsonnirt und macht viele Worte. Auf die Dauer
wird dies nichts fruchten, sondern nur dazu dienen,
die Autorität des Offiziers zn schwächen. Der
Soldat merkt sehr bald, daß der Offizier sich scheut,

ihn zu bestrafen und wird daher sich nicht beeilen,
seine Nachlässigkeit abzulegen.

Zudem ist es sûr einen Untergebenen von
widerspenstigem Charakter bald ein gewisses Vergnügen,
einen Vorgesetzten zornig zu sehen, wenn letzterer
in seinem Zorne in der Regel nur blitzt und
donnert, ohne einzuschlagen.

Oder der Offizier von heftigem Wesen läßt sich

fortreißen und bestraf! sogleich und stärker, als
das Vergehen erwarten läßt. Die Folge ist, daß
die in dem Uebermaß der Strase liegende
Ungerechtigkeit die moralische Wirkung verringert und

schließlich den guten Willen des Soldaten zu schwächen

vermag.
Im einen wie im andern Falle aber ist die

zornige Erregtheit bald einmal geeignet, den Respekt

vor dem Vorgesetzten zu vermindern. Ruhe und

Kaltblütigkeit ist auch hier unsere erste Pflicht.
Freilich dies muß gelernt sein und lebhafte
Temperamente lernen es schwer.

Im Besondern dürfte sich für den Truppenoffizier

bei uns namentlich das empfehlen, möglichst
bald nach dem Einrücken in den Dienst die Zügel
strass anzuziehen und dem Geiste des civilen
Sichgehenlassens ein Ende zu machen. Eine besondere

Verständigung des Kompagniechefs mit seinen

Offizieren und dieser mit ihren Unteroffizieren über

die Handhabung der Disziplin im Allgemeinen
dürfte sehr am Platze sein! Besonders empfehlenswerth

scheint mir, was Herr Oberstlieutenant Scherz

(S. 32) verlangt, nie sofort eine bestimmte Strafe
zu diktiren, sondern nur allgemein die Bestrafung
anzukündigen. So kommt man nicht in den Fall,
eine Strafe ganz oder doch theilweise zurücknehmen

zu müssen, was der Autorität durchaus nicht

zuträglich ist. Andrerseits wird der Bestrafte nicht

so lcicht eiu allfällig hohes Maß dcr Strafe auf
dic Rechnung unserer zornigen Erregung bringen
können. Tcr Offizier aber kann durch solche Selbst-
bchcrrschung an Ansehen bci der Trnppe nur
gewinnen. Ist jedoch einmal eine Strafe ausgesprochen,

so suche man sich stcts Gewißheit zu verschaffen,

daß dieselbe auch vollzogen worden ist. Auch
das ist wiederum im Interesse unserer nugeschwäch-
ten Autorität dringend nothwendig.

Die Befolgung solcher Maximen, die jeder
Kompagniechef seinen Offizieren vorschreiben kann, dürfte
ein viel passenderes Mittel scin, ungerechte und
allzuharte Strafen zu vermeiden, als die gegenwärtige,

nach mcincm Dafürhalten nicht fehr glückliche
Bestimmung, daß jeweilen für jede Strafe die Ge-
nehmignng des Hauptmanns eingrholt werden muß.

2. Die Unteroffiziere.
Seitdem die großartige Feuerleistung nnserer

Schußwaffen zur Auflösung der Truppeneinheiten
und znm zerstreuten Gefecht geführt hat, ist der
Unteroffizier als Anführer der einzelnen kleinen

Theile, Gruppen genannt, zu viel größerer Bedeutung

gelangt und sind die Anforderungen, die man an
ihn stellt, beträchtlich höhere und vermehrte. Dazu
kommt, daß er nunmehr auch bei der Ausbildung
der Truppen sich betheiligen muß. Die Stelle eines

Zimmerchefs bekleidete er schon früher. Es ist daher

vou größter Wichtigkeit für eine Sektion und
ihre Ausbildung, daß auch die Unteroffiziere und
vorab der oder die Zimmerchess tüchtige Leute sind.
Die Arbeit des Sektionschefs wird ungemein
erleichtert, wenn er „an seinen Unteroffizieren brauchbare

Gehülfen" findet, während er umgekehrt mit
aller Anstrengung kaum ein günstiges Resultat
erzielt, wcnn er von Seiten der Unteroffiziere nicht
unterstützt wird.

Daß uun aber einem beträchtlichen Theile unserer

Unteroffiziere der nöthige Grad der Leistungsfähigkeit

in den Wiederholungskursen —
nur von diesen kann hier die Rede sein — abgeht,
wird schwerlich Jemand bestreiten wollen. Es zeigt
sich dies darin, daß sie weder als Zimmer- noch

als Gruppenchef ihre Leute gehörig in den Händen
haben, weil es ihnen an der nöthigen Autorität
gebricht. Sie sind selbst daran Schnld, insofern
sie, abgesehen von Mangel an energischem, schneidigem

Wesen, nicht gleich von Anfang an ihren
Leuten durch gründliche Kenntniß der Soldatenschule

und des Dienstes überhaupt zu imvoniren
vermochten. Gelingt dies dem Unteroffizier, so hat

er nachher keine schwere Aufgabe. Gibt er sich

dagegen in dieser seiner Lehrtätigkeit arge Blößen,
so wird er immer mit Mangel an gutem Willen
zu kämpfen haben und im Bewußtsein der eigenen

Unzulänglichkeit wird er sich in der Negel vor
Strenge scheuen.

Allein gerade rückflchtlich der leicht zu vergessenden

Vorschriften der Soldatenschule könnte und

sollte den Unteroffizieren die Aufgabe in den Wie-
derholnngskurscn erleichtert werden. Der Gang
des inneren Dienstes, der ohnehin mit einiger Praxis

stch dem Unteroffizier fest einprägt, wird gleich
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itt ben erften Sagen oom Äompagnie=Snftruftor
roieber burdjbefprodjen. ©ie gormen beä ©icHe=

riuigäbienfteä unb bie Slufgabe beä ©ruppendjefä
im jerftreuten ©efeebt roirb oon ben Offijieren oor
ben Uebungen roieber erflärt. ©agegen bie meHr
alä Hunbert Slrtifel ber medjanifdjen Solbatenfdjute,
bie Unteroffijieren roie Offijieren jiemlidj rafdj
roieber auä bem ©ebädjtnifj entfdjroiubeit, foH ber

Unteroffijier feft im Äopfe beHalten Haben, uno fo»

fort inftruiren fönnen. Ober rotlt man etroa bloä
Hier ganj an bie ^rioattHätigfeit beä Unteroffijierä
appelliren, bei biefen medjanifdjen gertigfeiten,
roäHrenb man biefelbe für anbere furjroeiliger unb
crfolgreidjer ju traftireube ©egenftänbe roeniger
oerlangt ©aä ©injige, roaä in biefer Hinfidjt in
meinem biesjäHrigen SBieberHolungsfurfe gefdjefjen

ift, roar, bafj etroa '/j Stunbe ber &ompagtüe»Sn»
ftruftor mit ben Unteroffijieren bte Solbatenfdjule
repetirte. ©afe bieä bei SlHen benen, bie nidjt un«

längft eine SRefrutenjdjule mitgemadjt Hatten, burdj=
auä niebt genügte, fönnte nidjt üterrafdjen. ©o
faH ficH benn ein Atompagniedjef, nadjbem bereitä
meHrere ©tunben ©olbatenfdjule inftruirt roorben

roar, genötigt, bie SReHrjaHt ber Unteroffijiere
unb felbft Offijiere auf bem ©rerjirplafee ertra
oorjuneHmen, um fie in biefem Unterridjtäjroeige
roieber fattelfeft ju madjen. ©ie SRaßregel roar
rooHt notHroenbig; bafj aber iHre RotHroenbigfeit
nidjt bloä bejüglidj beä UntevvidjteS, fonbern nodj
roeit meHr burdj iHren movalifcben ©ffeft bei ber

ÜRannfdjaft fdjäDlidj roirfte, ift aufjer ^roeifel.
©iefem Uebelftänbe follte abgeHolfen roerben unb

nad) meiner Slnfidjt fönnte bieä leidjt gefdjeHen.

Slm ©inrücfungstage, roo nidjt fämmtlidje Unter»

offijiere einer Äompagnie fortroätjrenb anroefenb

ju fein braudjen, rourbe mit beiifeuigen, roetdje nidjt
im gleidjen SaHre eine SRefrutenfdjule burdjgemad)t
Hätten, roäHrenb meHrerer ©tunbe oom Äompagnie»

Snftruftor bie ©olbatenfdjule getjörig repetivt.
Sidjerlid) fönnten audj bie Offijiere an biefer SRe»

Petition tljeUnetjmen, ba audj iHnen ber ©ienft
bieä geftatten bürfte.

©odj ber JRangel an genügenber Slutorität oie»

ler Unteroffijiere roirb jum guten SHeil audj burdj
bie Offijiere oerfdjulbet. ©ie Unteroffijiere roer»

ben oielfadj ju roenig felbftftänbig gemacHt. Wan
glaubt iHnen nidjtä oöüig überlaffen ju bürfen
unb oft roirb ber Seftionäcbef oom Hauptmann
förmlicH genötigt, feinen Unteroffijieren immer auf
bem SRacfen ju fifeen, fo bafj man iHnen nidjt ein»

mal bie felbftftänbige Ueberroadjung berSReinigungä»
arbeiten überläfjt. ©iefe SRetHobe Hat jroei übte

golgen. ©er Unteroffijier, roenn er nidjt befon»

berä gut beanlagt unb bienfteifrig ift, oerliert baä

©efüHl ber Serantroorttidjfeit unb bie Äraft ber

Snitiatioe, beä felbftftänbigen Hanbelnä. ©r ttjut
balb nur nodj baä, roaä iHm befotjlen roirb. ©ie
SRannfdjaft anbererfeitä geroöHnt ftdj baran, fo oft
ber Unteroffijier etroaä befiehlt, Hinter iHm ben

©eftionäcHef ju feHen unb feHlt biefer einmal, fo

Hat etn gegebener SefeHl für fte nur tjalbeS ©eroidjt.

©er Unteroffijier aber Hat nidjt gelernt, feinen Se»

feHlen felbft Radjadjtung ju oerfdjaffen, inbetn iHn
geroöHnlidj audj biefer SRüHe, roo fte trofe Stitroe«
fenHett ber Offijiete nötHig geroefen roäre, ber ba»
bei fteHenbe Sorgefefete überHob.

©tatt alfo audj bem mittelmäßigen Unteroffijier
im eigenen Sntereffe jum felbftftänbig benfenben
uub felbftftänbig Hanbeinben ©eHülfen bei ber Sluä»

bilbung ber ©eftion ju erHeben, brücft man audj
ben tüdjtigen ju einem blofjen SolljieHungäorgan
Herab, ©atj aber bann im gelbe ben Seuten baä
nöttjige Sertrauen unb ber bebingungäloä gute
SöiHe gegenüber ber güHrung ber Unteroffijiere
oft feHlen, ift nidjt ju oerrouttDern unb ebenfo roe»

nig ju erroarten, bafj im Ouartier ftramme Orb»

nung Herrfdjen roerbe.

Saffe man alfo in ben SBieberHolungäfurfen 1)
ben Unteroffijier nidjt oor bie Sruppe treten, be=

oor iHm bie Seftimmungen ber Solbatenfdjute
roieber gegenroärtig finb, bamit er nictjt fd)0n in
ben erften Sagen burcö Slöfjen, bie er fidj gibt,
bie SRöglidjfeit oerliert, bie Sldjtung feiner Unter»
gebenen unb bamit bie roaHre ©runblage ber Slu»

torität ju geroinnen nnb 2) fudje man ben Unter»

offijier met)r jum SRttarbeiter ju erHeben, bamit
ber SBertH, ben ber Offijier iHm beilegt, iHm audj
in ber SReinung ber ©olbaten ju ©ute fomme,
roäHrenb jefet oielfadj eHer baä ©egentHeil ber gatt
ift.

II. $a8 jerftreute ©rfctfjt.

©te Siraiüeurlinie bilbet Heutjutage an ©tette
ber gefdjloffenen SRaffe oon etjebem bie Srägerin
beä Snfanteriegefedfjtä. ©er einjelne ©olbat ift
Hier nidjt meHr bloä medjanifdj arbeitenbeä ©lieb
einer SRafdjine, fonbern felbfttHätig, freitid) obne

bafj er fidj je feinem güHrer entjieHen barf. ©aä
Heutige ©efedjt oerlangt baHer eine geiftige unb

Vörperliaje Seroeglidjfeit unb ©eroanbtHeit, bie un»

fere Snfanterie im ©rnftfatte jum guten SHeil erft
lernen müfjte, fo lange fie nidjt bie tüdjtige ©dju»

lung beä militärifdjen Sorunterridjtä genießen fann.
($ben beßHalb ift audj bie ©ruppenfüHrung bei un»

feren Uebungen nodj oft eine reetjt mangelHafte.
SmmevHin teibet fie, roie bereitä bemerft, in erfter
Sinie unter bem Umftänbe, baß bie SIRannfdjaft

oielfadj überHaupt nidjt geroöHnt ift, bie SefeHIe
beä fie füHrenben Unteroffijierä fofort rafdj auä»

jufübren. ©elbftoerftänblidj ift ferner oon Setang
bie Strt unb SBeife, roie roir bie Sorfdjriften über
biefe Äampfart oerroertHen.

1. ©ieSilbung ber Sirailteurlinie.
Sergl. ©jcerjir=SReglement 235 unb 236. ©ä ift

eigentHümlidj, roie baä SReglement in einem SttHem»

juge einen SRormalabftanb oon 1 ©djritt oon SRann

ju SRann oerlangen fann unb bodj bie gorberung
auffteüen, baß bie beiben SRottentameraben einanber

naHe bleiben fotlen. ©iefer SBiberfprudj roirb in
ber Srariä beä Diepgen Slafeeä baburd) oermieben,
ba% man bem ©olbaten bloä beibringt, oon SRann

ju SRann muffe ber Slbftanb 1 ©djritt betragen.
Sdj fann nidjt umbin, bieä unridjtig ju finben.

(ätninat fpridjt baä SReglement audj fernerhin, roo
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in den ersten Tagen vom Kompaguie-Jnstruktor
wieder durchbesprochen. Die Formen des Siche-
ruiigsdienstes und die Aufgabe des Gruppenchefs
im zerstreuten Gefecht wird von den Offizieren vor
den Uebungen wieder erklärt. Dagegen die mehr
als hundert Artikel der mechanischen Soldatenschule,
die Unteroffizieren wie Offizieren ziemlich rasch
wieder aus dem Gedächtniß entschwinden, soll der

Unteroffizier fest im Kopfe behalten haben, uno
sofort instruiren können. Oder will man etwa blos
hier ganz an die Privatthäligkeit des Unteroffiziers
appelliren, bei diesen mechanischen Fertigkeiten,
während man dieselbe für andere kurzweiliger und
erfolgreicher zu traktirende Gegenstände weniger
verlangt? Das Einzige, was in dieser Hinsicht in
meinem diesjährigen Wiederholungskurse geschehen

ist, war, daß etwa >/z Stunde der Kompagnie-Jn-
struktor mit den Unteroffizieren die Soldatenschule
repetirte. Daß dies bei Allen denen, die nicht
unlängst eine Rekrutenschule mitgemacht hatten, durchaus

nicht genügte, konnte nicht überraschen. So
sah stch denn ein Kompagniechef, nachdem bereits
mehrere Stunden Soldatenschule instruirt worden

war, genöthigt, die Mehrzahl der Unteroffiziere
und felbst Ofstziere auf dem Ererzirplätze extra
vorzunehmen, um sie in diesem Unterrichtszweige
wieder sattelfest zu machen. Tie Maßregel war
wohl nothwendig; daß aber ihre Nothwendigkeit
nicht blos bezüglich des Unterrichtes, sondern noch

weit mehr durch ihren moralischen Effekt bei der

Mannschaft schädlich wirkte, ist außer Zweifel.
Diesem Uebelstande sollte abgeholten werden und

nach meiner Ansicht könnte dies leicht geschehen.

Am Einrückungstage, wo nicht sämmtliche
Unteroffiziere einer Kompagnie fortwährend anmefend

zu sein brauchen, würde mit denjenigen, welche nicht
im gleichen Jahre eine Rekrutenschule durchgemacht

hätten, während mehrerer Stunde vom Kompagnie-
Jnstruktor die Soldatenschule gehörig repetirt.
Sicherlich könnten auch die Osfiziere an dieser

Repetition theilnehmen, da auch ihnen der Dienst
dies gestatten dürfte.

Doch der Mangel an genügender Autorität vieler

Unteroffiziere wird zum guten Theil auch durch
die Offiziere verschuldet. Die Unteroffiziere werden

vielfach zu wenig selbstständig gemacht. Man
glaubt ihnen nichts völlig überlassen zu dürfen
und oft wird der Scktionschef vom Hauptmann
förmlich genöthigt, seinen Unteroffizieren immer auf
dem Nacken zu sitzen, so daß man ihnen nicht
einmal die selbstständige Ueberwachung der Neinigungs-
arbeiten überläßt. Diese Methode hat zwei üble

Folgen. Der Unteroffizier, menn er nicht besonders

gut beanlagt und diensteifrig ist, verliert das

Gefühl der Verantwortlichkeit und die Kraft der

Initiative, des selbstständigen Handelns. Cr thut
bald nur noch das, was ihm befohlen wird. Die
Mannschaft andererseits gewöhnt stch daran, so oft
der Unteroffizier etwas befiehlt, hinter ihm den

Sektionschef zu sehen und fehlt dieser einmal, so

hat ein gegebener Besehl für ste nur halbes Gewicht.

Der Unteroffizier aber hat nicht gelernt, seinen Be¬

fehlen selbst Nachachtung zu verschaffen, indem ihn
gewöhnlich auch dieser Mühe, wo sie trotz Anwesenheit

der Offiziere nöthig gewesen wäre, der dabei

stehende Vorgesetzte überhob.
Statt also auch dem mittelmäßigen Unteroffizier

im eigenen Interesse zum selbstständig denkenden
uud selbstständig handelnden Gehülfen bei der
Ausbildung der Sektion zu erheben, drückt man auch
den tüchtigen zn einem bloßen Vollziehungsorgan
herab. Daß aber dann im Felde den Leuten das
nöthige Vertrauen und der bedingungslos gute
Wille gegenüber der Führung der Unteroffiziere
oft fehlen, ist nicht zu verwundern und ebenso wenig

zu erwarten, daß im Quartier stramme Ordnung

herrschen werde.
Lasse man also in den Wiederholungskursen 1)

den Unteroffizier nicht vor die Truppe treten,
bevor ihm die Bestimmungen der Soldatenschule
wieder gegenwärtig sind, damit er nicht schon in
den ersten Tagen durch Blößen, die er fich gibt,
die Möglichkeit verliert, die Achtung seiner
Untergebenen und damit die wahre Grundlage der
Autorität zu gewinnen nnd 2) suche man den

Unterossizier mehr zum Mitarbeiter zu erheben, damit
der Werth, den der Offizier ihm beilegt, ihm auch

in der Meinung der Soldaten zu Gute komme,

mährend jetzt vielfach eher das Gegentheil der Fall
ist.

II. Das zerstreute Gefecht.

Die Tirailleurlinie bildet heutzutage an Stelle
der geschlossenen Masse von ehedem die Trägerin
des Jnfanteriegefechts. Der einzelne Soldat ist

hier nicht mehr blos mechanisch arbeitendes Glied
einer Maschine, fondern selbstthätig, freilich ohne

daß er sich je seinem Führer entziehen darf. Das
heutige Gefecht verlangt daher eine geistige und

körperliche Beweglichkeit und Gewandtheit, die

unfere Infanterie im Ernstfalle zum guten Theil erst

lernen müßte, fo lange sie nicht die tüchtige Schulung

des militärischen Vorunterrichts genießen kann.

Eben dcßhalb ist auch die Gruppenführung bei

unseren Uebungen noch oft eine recht mangelhafte.
Immerhin leidet ste, wie bereits bemerkt, in erster

Linie unter dem Umstände, daß die Mannschaft
vielfach überhaupt nicht gewöhnt ist, die Befehle
des fle führenden Unteroffiziers sofort rasch

auszuführen. Selbstverständlich ist ferner von Belang
d>e Art und Weise, wie wir die Vorschriften über
diese Kampfart verwerthen.

1. Die Bildung der Tirailleurlinie.
Vergl. Ererzir-Reglement 235 und 236. Es ist

eigenthümlich, wie das Reglement in einem Athemzuge

einen Normalabstand von 1 Schritt von Mann
zu Mann verlangen kann und doch die Forderung
aufstellen, daß die beiden Nottenkameraden einander

nahe bleiben sollen. Dieser Widerspruch wird in
der Praxis des hiesigen Platzes dadurch vermieden,

daß man dem Soldaten blos beibringt, von Mann
zu Mann müsse der Abstand 1 Schritt betragen.

Ich kann nicht umhin, dies unrichtig zu sinden.

Einmal spricht das Reglement auch fernerhin, wo
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eä oon ben Seroegungen ber geuerlinie unb ber

Senüfeung beä Serrainä Hanbelt, roieberHolt oon
SRotten (244, 273). ©ä Hält atfo baran feft, baß
bie SRotteufameraben einanber unterftüfeen fotten.
OHne „Sroetfel roirb im ©rnftfatte jeber Äämpfer
mutfjiger oorgeHen, roenn er audj in ber aufgelöä»
ten Orbnung feinen Äameraben au ber ©eite Hat.

$u ^roeien füHlt man fidj eben ftärfer uub fidjerer
uttb mit SRedjt. ©aä preußifdje ©revjir=SRegleiitent
beftimmt fogar in § 36: ,,©ie beiben Seute, roeldje

in ber gefdjloffetten Orbnung eine SRotte bilbeten,
bleiben einanber naHe, roobei eä gleichgültig ift, ob

fie neben ober Hinter einanber fteHen." Unb in
§ 101, geuer einer ©cHüfeenlinie: „©ie Sorfdjrift,
baß bie beiben Seute einer SRotte ftetä gemeinfdjaft»
lidje ©adje madjen, fiebert beim ©urdjfucHen eineä

Holjeä, eineä ©orfeä u. bgl. meHr gegen Ueberra»

fdjung." ©. „Bobel, baä moberne Snfanteriegefedjt,
©. 32, oerlangt: ,,©ie beiben Seute einer SRotte

bleiben ftetä jufammen unb geHen im offenen Ser«
rain bidjt neben einanber; bagegen fönnen bie

SRotten 2 biä HöcHftenä 6 ©djritt Slbftanb oon ein»

anber neHmen." Sluf bem ©rtrjirptafe fteHt nadj
Settenbad), bie Saftif beä preußifdjen ©rerjir=SReg»
lementä für bie Snfanterie, @. 7, ber eine SRann

feitroärtä unb rücfroärtä oon bem anbern. SBenn

atfo aud) bie Stußen eä alä roünfdfjbar bejeicHnen,

baß bie beiben SRottenfameraben einanber naHe

bleiben unb bieä naturgemäß aucH auf bem ©rer»

jirplafe jum Sluäbrucf bringen, fo roerben roir für
unfere nod) nidjt fampfgeübte Strmee gut tHun, an
biefer SorfcHrift, bereu praftifdjer Scufeen einleuä>
tenb ift, ebenfallä feftjuHalten. 3e°enfaUä ift eä

faum eine richtige SRetHobe, auf bem ©rerjirplafee
oon ber Silbung ber geuerlinie, roie fte im ©ruft»
falte erfolgen fott, in einer SBeife abjuroeidjen, bie

ben ©Harafter berfelben ganj oeränbert. Ober fott,
rooran idj jroeifte, bie gegenroärtige gorm beä

©jrerjirplafeeä audj bie beä Äampfeä fein, fo befei*

tige man eutgegenftefjenbe Seftimmungen beä SReg»

lementä.

2. ©ie Seroegungen ber geuerlinie.
gür bie Seroegungen ber geuerlinie fdjreibt unfer

SReglement in Slrtifet 245 bloä oor, baß bie Stirail»

teurä Serbinbung unb SRidjtung möglidjft etntjalten
fotlen. ©ie Srariä fjat oon felbft baju gefüHrt,

baß ber ©Hef ber geuerlinie jeroeiten fdtjon beim

Stuäbredjen eine SRidjtungägruppe bejeidjnet. Sn
ber XIII. SRefrutenfdjule oon 1878 in Slarau rour»
ben roir ferner getebrt, jeroeiten audj einen SRidj»

tungämann in jeber ©ruppe bejeidjnen ju laffen.
Sdj roeiß nidjt, ob bieä feittjer geübt rourbe. 2Be=

nigftenä mußten bie mir im SBieberHotungäfurfe

jugeüjeilten Unteroffijiere, roeldje lefeten grüHling
eine SRefrutenfdjule paffirt Hatten, nidjtä baoon.

Sludj biefeä praftifdje ^ülfSmittet ftammt auä

ber preußifdjen Slrmee, bie nun einmal unfere Set)r=

metfterin ju fein berufen ift. ©o oiel mir befannt,

forbert aber baä preußifdje ©rerjirsSReglement (§ 100,

©cHtuß) bloä, baß in einer auä meHreren ,3ügen

beftebenben ©cHüfeenltnie ein beftimmter $ug bie

SRitHtung angeben fott. ©amit roar eä freilidj naHe

gelegt, audj innerHalb beä einjelnen 3ugeä eine

SRid)tungägruppe unb in ber einjelnen ©ruppe eine

iRidjtungärotte ju bejeicHnen. Sn ber SHat roirb
bieä aud) in ber preußifdjen Slrmee praftijirt.
©ieHe j. S. Sellenbadj, bie Saftif ic, @. 15 f.
iRid)tung unb Serbinbung roirb natürlidj, fofern
nidjtä Slnbereä fommanbirt roirb, nadj ber SRitte

genommen. Ueber bie SortHeile aber, roetdje fidj auä
ber Slnroenbung oon SRicHtungäabtHeilungen jieHen

laffen, fieHe „Ueber bie Sluäbilbung ber Äompagnie
jum ©efedjt" (©eite 13 unb 14). Hannooer, feeU

roingfdje SerlagäbudjHanblung.
Sei unferen Uebungen beä jerftreuten ©efedjtä

finb bie SortHeile, roeldje SRicHtungäabtHeilungen

geroäHren, nidjt in foldjer SBeife auägenüfet roorben.
Son einer SRidjtungärotte ooüenbä roeiß man gar
nidjtä! ©er Serfudj, audj in ber ©ruppe einen

SRidjtungätljeil ju bejeidjnen, ift atterbingä/ roie

bereitä bemerft, mit ber ©infüHrung eineä SRia>

tungämanneä gemadjt roorben; man fdjeint aber

baoon abgefommen ju fein. SBenn übrigenä nidjt
oon einer SRidjtungä r o 11 e, fonbern bloä oon
einem SRidjtungä m a n n gefprodjen roirb, fo Hat

rootjl audj bieä feinen ©runb in ber bereitä ange»

fodjtenen Sluffaffung, baß in unferer geuerlinie
bie SRotte nidjt mebr ejctftire. ©otten roir nun
aber oon ber SejeicHnung einer SRidjtungärotte ab»

feHen SBenn man etroa einen SBiberfprudj barin
finben roottte, baß bie ©ruppe baä eine SRal, b. %

fo lange fie fidt) in ©tettung befinbet, iHre ganje
Slufmerffamfeit bem ©ruppendjef, baä anbere Wal,
b. % fo lange fte Seroegungen auäfüHrt, ber SRidjtungä»

rotte juroenben fott, fo ift bieä nur ein fdjeinbaret
SBiberfprudj. ©enn roenn bie einjelnen SRotten

bloä iHrem ©ruppendjef nadjtaufen, oHne oon £eit
ju 3eit nadj ben anbern SRotten HinjufeHen, fo ift
ein attmäligeä ^ufammenballen ber ©ruppe "unoer»

meibticH unb eine attju ftärfe StnnäHerung an ben

ooraneitenben ©Hef ein oft eintretenber galt, jjur
SerHütung biefer geHler roirb ber ©ruppendjef
roieberHolt feine Slufmerffamfeit oom geinbe ab»

unb feiner ©ruppe juroenben muffen, ©r riäfirt
bamit nidjt bloä, baß iHm etroaä entgetjt, fei eä in
ber eigenen geuerlinie bei anberen SlbtHeilungen,

fei eä in ber geuerlinie beä geinbeä, fonbern eä

roirb audj fein ©enfen alljufeHr oon ber grage ber

neuen ©tellung abgejogen. ©r fott fidj im Sor*
geHen um feine ©ruppe gar nidjt befümmern müf»

fen. Sejeidjnen roir bagegen eine SRtebtungärotte,

bie in gteidjmäßigem Slbftänbe bem güHrer folgt,
fo erHält bie ©ruppe, roenn fte bie SRicbtung nad)

btefer SRotte nimmt, baburdj oon felbft audj bie

ridjtige ©ireftion nadj oom unb roirb oor unge«

orbnetem Sorbrängen beroäHrt.

©ie Slnroenbung oon SRidjtungärotten in ben

einjelnen ©ruppen bürfte fidj alfo in jeber feinS\d)i

empfeHlen.

3. ©ie SefeHläertHeilung in ber geuer*
linie.

©ä tft ein aübefannter unb bäufiger geHler, baß

roir Offijiere in ber Hifee ber ©efedjtäübungen unä

- 420 —
es von den Bewegungen der Fenerlinie und der

Benützung des Terrains handelt, wiederholt von
Rotten (244, 273). Es hält also daran fest, dah
die Notteukameraden einander unterstützen follen.
Ohne Zweifel wird im Ernstfälle jeder Kämpfer
muthiger vorgehen, menn er auch in der aufgelösten

Ordnnng seinen Kameraden an der Seite hat.

Zn Zweien fühtt man sich eben stärker und sicherer

und mit Recht. Das preußische Exerzir-Neglement
bestimmt sogar in 8 36 : „Die beiden Leute, welche

in der geschlossenen Ordnung eine Rotte bildeten,
bleiben einander nahe, wobei es gleichgültig ist, ob

sie neben oder hinter einander stchen." Und in
§ 101, Feuer einer Schützenlinie: „Die Vorschrift,
daß die beiden Leute einer Rotte stets gemeinschaftliche

Sache machen, sichert beim Durchsuchen eines

Holzes, eines Dorfes u. dgl. mehr gegen Ueberraschung."

E. Zobel, das moderne Jnfanteriegefecht,
S. 32, verlangt: „Die beiden Leute einer Rotte
bleiben stets zusammen und gehen im offenen Terrain

dicht neben einander; dagegen können die

Rotten 2 bis höchstens 6 Schritt Abstand von
einander nehmen." Auf dem Ererzirplatz steht nach

Tcllenbach, die Taktik des preußischen Ererzir-Neg-
lements für die Infanterie, S. 7, der eine Mann
seitwärts und rückwärts von dem andern. Wenn
also auch die Preußen es als wünschbar bezeichnen,

daß die beiden Nottenkameraden einander nahe

bleiben und dies naturgemäß auch auf dem

Ererzirplatz zum Ausdruck bringen, so werden wir für
unsere noch nicht kampfgeübte Armee gut thun, an
dieser Vorschrift, deren praktischer Nutzen einleuchtend

ist, ebenfalls festzuhalten. Jedenfalls ist es

kaum eine richtige Methode, auf dem Ererzirplätze
von der Bildung der Feuerlinie, wie sie im Ernstfalle

erfolgen soll, in einer Weise abzuweichen, die

den Charakter derselben ganz verändert. Oder soll,

woran ich zweifle, die gegenwärtige Form des

Exerzirplatzes auch die des Kampfes sein, so beseitige

man entgegenstehende Bestimmungen des

Reglements.

2. Die Bewegungen der Feuerlinie,
Für die Bewegungen der Feuerlinie schreibt unser

Reglement in Artikel 245 blos vor, daß die Tirailleurs

Verbindung und Richtung möglichst einhalten
sollen. Die Praxis hat von selbst dazu geführt,
daß der Chef der Feuerlinie jeweilen fchon beim

Ausbrechen eine Nichtungsgruppe bezeichnet. Jn
der XIII. Rekrutenschule von 1L73 in Aarau wur
den wir ferner gelehrt, jeweilen auch einen

Richtungsmann in jeder Gruppe bezeichnen zu lassen.

Ich weiß nicht, ob dies seither geübt wurde. We

nigstens wußten die mir im Wiederholungskurse

zugetheilten Unterofsiziere, welche letzten Frühling
eine Rekrutenschule passirt hatten, nichts davon.

Auch dieses praktische Hülssmittel stammt aus

der preußischen Armee, die nun einmal unsere
Lehrmeisterin zu sein berufen ist. So viel mir bekannt,

fordert aber das preußische Exerzir-Reglement (8 100,

Schluß) blos, daß in einer aus mehreren Zügen
bestehenden Schützenlinie ein bestimmter Zug die

Richtung angeben soll. Damit war es freilich nahe

gelegt, auch innerhalb des einzelnen Znges eine

Nichtungsgruppe und in der einzelnen Gruppe eine

Richtungsrotte zu bezeichnen. Jn der That wird
dies auch in der preußischen Armee praktizirt.
Siehe z. B. Tcllenbach, die Taktik zc., S. 15 f.
Richtung und Verbindung wird natürlich, sofern
nichts Anderes kommandirt wird, nach der Mitte
genommen. Ueber die Vortheile aber, welche sich aus
der Anwendung von Richtungsabtheilnngen ziehen

lassen, siehe „Ueber die Ausbildung der Kompagnie
zum Gefecht" (Seite 13 uud 14). Hannooer, Hel-
wingsche Verlagsbuchhandlung.

Bei unseren Uebungen des zerstreuten Gefechts

sind die Vortheile, welche Richtungsabtheilnngen
gewähren, nicht in solcher Weise ausgenützt worden.
Von einer Nichtungsrotte vollends weiß man gar
nichts! Der Versuch, auch in der Gruppe einen

Richtungstheil zu bezeichnen, ist allerdings/ wie
bereits bemerkt, mit der Einführung eines Nich-
tungsmannes gemacht worden; man scheint aber

davon abgekommen zu sein. Wenn übrigens nicht

von einer Nichtungsrotte, sondern blos von
einem Richtungsmann gesprochen wird, so hat
wohl auch dies seinen Grund in der bereits
angefochtenen Auffassu.îg, daß in unserer Feuerlinie
die Rotte nicht mehr existire. Sollen wir nun
aber von der Bezeichnung einer Richtungsrotte
absehen? Wenn man etwa einen Widerspruch darin
sinden wollte, daß die Grnppe das eine Mal. d, h.

so lange sie sich in Stellung befindet, ihre ganze
Aufmerksamkeit dem Gruppenchef, das andere Mal,
d. h. so lange ste Bewegungen ausführt, der Richtungsrotte

zuwenden soll, so ist dies nur ein scheinbarer

Widerspruch. Denn wenn die einzelnen Rotten
blos ihrem Gruppenchef nachlaufen, ohne von Zeit
zu Zeit nach den andern Rotten hinzusehen, so ist

ein allmäliges Zusammenballen der Gruppe
unvermeidlich und eine allzu starke Annäherung an den

voraneilenden Chef ein oft eintretender Fall. Zur
Verhütung dieser Fehler wird der Gruppenchef

wiederholt seine Aufmerksamkeit vom Feinde ab-

und seiner Gruppe zuwenden müssen. Er riskirt
damit nicht blos, daß ihm etwas entgeht, sei es in
der eigenen Feuerlinie bei anderen Abtheilungen,
sei es in der Feuerlinie des Feindes, sondern es

wird auch sein Denken allzusehr von der Frage der

neuen Stellung abgezogen. Er soll stch im
Vorgehen um seine Gruppe gar nicht bekümmern müssen.

Bezeichnen mir dagegen eine Nichtungsrotte,
die in gleichmäßigem Abstände dem Führer folgt,
so erhält die Gruppe, menn sie die Richtung nach

dieser Rotte nimmt, dadurch von selbst auch die

richtige Direktion nach vorn und wird vor
ungeordneten, Vordrängen bewahrt.

Die Anwendung von Richtungsrotten in den

einzelnen Gruppen dürfte sich also in jeder Hinsicht

empfehlen.
3. Die Befehlsertheilung in der Feuer¬

linie,
Es ist ein allbekannter und häufiger Fehler, daß

wir Offiziere in der Hitze der Gefechtsübungen uns
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felbft oft btoäfteüen unb bie SBaffenroirtung beä

geinbeä nidjt bebenfen. Slttem audj in einer an»
bern SejieHung foüten roir beä ©egnerä unb baä
eigene geuer meHr bebenfen, nämlidj rücffieHtlidj
beä Särmeä. ©ie ©eftionäcHefä follen fidj laut
SReglement 232 ber Sfeife bebienen, aüein nur, um
burd) baä ©ignal „Sldjtung" bie Slufmerffamfeit
ber Seute ju roecfen, roenn ber Hauptmann burd)
ben Srompeter Signale blafen läßt ober burd) eine

Orbonnanj einen ©pejialbefetjl gefanbt Hat. SDodj

geroöHnlidj feHlt bei ben Uebungen bie Sfeife unb
man geroöHnt fidj an bie münblidje SefeHtäertHei»

lung. SBir üben fomit etroaä, baä im Äriege nictjt
möglidj ift. Unb baä fotlte nidjt gefdjeHen. Slu=

ßerbem bürfte fidj baä SBeitergeben ber SefeHIe
burdj leifen Bnruf in ber SiraiUeutlinie empfeHlen,
roie bieä oom preußifajen ©rerjir=SReglement § 37

für bie SRegelung beä geuerä oorgefcHrieben ift.
©ä rourbe burd) eine foldje SefeHläertljeilung baä
oiete laute SReben unb Äommanbiren, baä oft ber

gegnerifdjen Sinie unfere Slnorbnungen oerrätlj unb
überHaupt ftörenb ift, bei unferen Uebungen bebeu»

tenb oerminbert roerben. Sebenfatlä rourben roir
oor ber gefäHrlidjen Söufion beroäHrt, unfere Seute

im Siraiüeurgefeajt gehörig leiten ju fönnen, roenn
unä bieä bei griebenäübungen mit Hülfe reebt lau»

ter Äommanboä gelungen ift.

©etradjtungen über bte militimfdje Sage unfern
aJatettaniieS oon Dr. SRorife SBagner. Slarau,
Serlag oon fe. SR. ©auerlänber. 1878. ©r. 8°.

©. 48. Sreiä 75 gtä. (©djtufj.)

©ä roerben bann eine SlnjaHl Seifpiele angeführt,
um ju jeigen, roaä ein Ärieg foftet unb oerfdtjlingt.
SRidjt oHne Sntereffe ift, roaä babei über ben ©on»
berbunbäfrieg gefagt roirb unb oon roeldjem ber

Herr Serfaffer auf bie Äoften eineä roirflidjen
Äriegeä fdjließen roitt. ©r fütjrt nämlid) an:

„©er ©onberbunbäfrieg, bei roetdtjem bie militä»
rifdjen Operationen nur fünfunbjroanjig Sage ge»

bauert Haben, roäHrenb roeldjer ^ett nidjt eine ein»

jige roirflidje ©djtactjt gefdjlagen rourbe, foftete bie

ganje ©djroeij (beibe Sßarteien jufammengereajnet)
nadj ben Slngaben ©ufourä circa 20 SRittionen

granfen. ©ie ©onberbunbäfantone, mit einer
©inrooHnerjaHl oon nictjt ganj einer Halben SRitlion,
rourben mit einer Äriegsfoftenentfdjäbigung oon 9
SRittionen granfen belaftet. ©efeen rotr nun oor»

auä, baß roir jur SlufredjterHaltung unferer Steu»

tralität in einen Ärieg oerroiefett roerben, bei roel»

djem bie SRobilifirung unb Slbrüftung oon ber

gleidjen ^eitbauer fei, roie beim ©onberbunbäfriege,
bie militärifdjen Operationen bagegen anftatt einem

SRonat jroei SRonate bauern (b. H. baß roir unä
biä jur gänjlidjen Seftegung jroei SRonate Halten

fönnten), fo rourben fidj unfere Äoften nadj Slna»

logie berjenigen oom ©onberbunbäfriege folgenber»

maßen geftalten:

©igene Äriegäfoften 40 SRittionen.

Äriegäfoften»©ntfcHäbigungen an ben ©egner für
feine Äoften 90 SRittionen.

©ie ganje ©djroeij foftete 1 SRonat 20 ÜRiüionen,
alfo 2 SRonate 40 ÜRiüionen.

V» ÜRiüion ©inrooHner bejahen in 1 ÜRonat 9
ÜRiüionen granfen.

27j ÜRiüionen ©inrooHner bejaHlen in 2 ÜRona»
ten 90 SRiüionen granfen.

©ä roäre bieß jufammen 130 SRiüionen granfen.
Offenbar ift biefe SRetHnung oiel ju niebrig, inbem
roäHrenb beä ©onberbunbeä nur 150,000 SRann
auf ben Seinen ftanben, roäHrenb roir gegenroärtig
einer fremben Snoafion geroiß unfere ganje Slrmee
oon 200,000 SRann entgegenfteüen rourben. SBäH»

renb beä ©onberbunbeä rourben ferner, roie roir
fdjon gefagt, feine ©cHlacHten gefcHtagen. ©ie 3aHl
ber Sobten unb Serrounbeten überftieg niebt 238
SRann. Sn oem fupponirten gaüe rourbe fictj un
fer Serluft (für 200,000 SRann), bemjenigen ber

©eutfdjen im erften Äriegämonate entfpredjenb, auf
24,242 Sobte unb Serrounbete belaufen. SceHmen

roir fogar an, baß biefer Serluft, anftatt auf einen

Äriegämonat ju faüen, ftd) auf jroei oertHeilte, fo

müßten immerHin nodj ganj anbere ©ummen jur
Unterftüfettng ber Hinterbliebenen oerauägabt roer=

ben, alä bieä nadj bem ©onberbunbäfriege ber gaü
roar. Sebenfen roir ferner, baß roäHrenb beffelben

fo ju fagen feine Äunftbauten (©traßen, Srücfen,
©ifenbaHnen, Sunnelä jc.) jerftört rourben unb
roäHrenb ber Äämpfe nur ein paar Häufer in
SRaudj aufgingen, unb baß enblid) nirgenbä Äon-
tributionen ober bergleidjen erHoben rourben, fo ift
eS flar, baß man nad) ben Äoften beä ©onberbunbä-
friegeä nictjt rootjt auf biejenigen fdjließen fann, roelcHe

bie Snoafion eineä fremben Heereä oerurfadjen
rourbe. S^ Staube baHer, midj feiner Uebertrei=

bung fdjutbig ju madjen, roenn idj behaupte, baß

ein Ärieg jur SlufredjterHaltung unferer SReutrali»

tat bie ©dfjroeij jum SRinbeften 200 SRiüionen fo»

ften rourbe. Sllfo ungefäHr bie breifadjen Äofien
einer üoüftänbigen Sanbeäbefeftigung, beren ©rftel»

tung burdj ein (Staatsanleihen, njeldjcS erft nadj

einer SReiHe oon SaH*en ooüftänbig amortifirt roevs

ben müßte, beftritten roerben fönnte, roäHrenb bte

burdj einen Ärieg geforberten Opfer innerbalb eineä

feHr fleinen ^eitraumeä faüen rourben."

©ie sdjrift fätjrt bann fort:
„gaffen roir nun bie auä unfern biäHerigen Sc»

tradjtungen gejogenen ©djluffe in einige furje ©äfee

jufammen, fo lauten fie folgenbermaßen:

1) ©ie ©djroeij Hat in militärifdjer SejieHung
nodj bie gleidje, oieüeidjt fogar nodj eine größere

SBidjtigfeit, roie ju ©nbe beä oorigen unb ju Sin»

fang biefeä Sabvtjunbertä. ©ie erleidjtert bemjenU

gen, ber fie befifet, ben ©infaü in bie Stadjbartänber.

2) ©iefer Umftanb ift oon befonberer SBidjtig»
feit bei einem Äonftift jroifdjen granfreidj unb

©eutfdjlanb, roeldjer ftetä alä broHenbeä ©efpeuft

am Horijonte fteHt. ©aä erftere Sanb fann bie

Offenfioe "faum anberä ergreifen, alä unter Ser»

lefeung ber SReutralität ber ©djroeij ober Selgienä.

Bu ©unften beä SBegeä burdj bie ©djroeij fpredjen

militärifdje unb politifdje ©rünbe.
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selbst oft blosstellen und die Waffenmirkung des

Feindes nicht bedenken. Allein auch in einer
andern Beziehung sollten wir des Gegners und das
eigene Feuer mehr bedenken, nämlich rücksichtlich
des Lärmes. Die Sektionschefs sollen sich laut
Reglement 232 der Pfeife bedienen, allein nur, um
durch das Signal „Achtung" die Aufmerksamkeit
der Leute zu wecken, wenn der Hauptmann durch
den Trompeter Signale blasen läßt oder durch eine

Ordonnanz einen Spezialbefehl gesandt hat. Doch
gewöhnlich fehlt bei den Uebungen die Pfeife und
man gewöhnt sich an die mündliche Befehlsertheilung.

Wir üben fomit etwas, das im Kriege nicht
möglich ist. Und das sollte nicht geschehen.

Außerdem dürfte stch das Weitergeben der Befehle
durch leisen Zuruf in der Tirailleurlinie empfehlen,
wie dies vom preußischen Exerzir-Neglement F 37

für die Regelung des Feuers vorgeschrieben ist.
Es würde durch eine solche Befehlsertheilung das
viele laute Reden und Kommandiren, das oft der

gegnerischen Linie unsere Anordnungen verräth und
überhaupt störend ist, bei unseren Uebungen bedeutend

vermindert werden. Jedenfalls würden wir
vor der gefährlichen Illusion bewahrt, unsere Leute

im Tirailleurgefecht gehörig leiten zu können, wenn
uns dies bei Friedensübungen mit Hülfe recht lauter

Kommandos gelungen ist.

Betrachtungen über die militärische Lage unseres
Vaterlandes oon Dr. Moritz Wagner. Aarau,
Verlag von H, R. Sauerländer. 1878. Gr. 8°.

S. 48. Preis 75 Cts. (Schluß.)

Es werden dann eine Anzahl Beispiele angeführt,
um zu zeigen, was ein Krieg kostet und verschlingt,
Nicht ohne Interesse ist, was dabei über den

Sonderbundskrieg gesagt wird und von welchem der

Herr Verfasser auf die Kosten eines wirklichen
Krieges schließen will. Er führt nämlich an:

„Der Sonderbundskrieg, bei welchem die militärischen

Operationen nur fünfundzwanzig Tage
gedauert haben, während welcher Zeit nicht eine einzige

wirkliche Schlacht geschlagen wurde, kostete die

ganze Schweiz (beide Parteien zusammengerechnet)
nach den Angaben Dufours circa 20 Millionen
Franken. Die Sonderbundskautone, mit einer

Einwohnerzahl von nicht ganz einer halben Million,
wurden mit einer Kriegskostenentschädigung oon 9

Millionen Franken belastet. Setzen wir nun
voraus, daß wir zur Aufrechterhaltung unserer
Neutralität in einen Krieg verwickelt werden, bei
welchem die Mobilisirung und Abrüstung von der

gleichen Zeitdauer sei, wie beim Sonderbundskriege,
die militärischen Operationen dagegen anstatt einem

Monat zwei Monate dauern (d. h. daß wir uns
bis zur gänzlichen Bestegung zwei Monate halten

könnten), fo würden sich unsere Kosten nach Analogie

derjenigen vom Sonderbundskriege folgendermaßen

gestalten:

Eigene Kriegskosten 40 Millionen.
Kriegskosten-Entschädigungen an den Gegner für

seine Kosten 90 Millionen.

Die ganze Schweiz kostete 1 Monat 20 Millionen,
also 2 Monate 40 Millionen.

V, Million Einwohner bezahlen in 1 Monat 9
Millionen Franken.

2'/, Millionen Einwohner bezahlen in 2 Monaten

90 Millionen Franken.
Es wäre dieß zusammen 130 Millionen Franken.

Offenbar ist diese Rechnung viel zu niedrig, indem
während des Sonderbundes nur 150,000 Mann
auf den Beinen standen, während wir gegenwärtig
einer fremden Invasion gewiß unsere ganze Armee
oon 200,000 Mann entgegenstellen würden. Während

des Sonderbundes wurden ferner, wie wir
schon gesagt, keine Schlachten geschlagen. Die Zahl
der Todten und Verwundeten überstieg nicht 238
Mann. In dem supponirten Falle würde sich unser

Verlust (für 200,000 Mann), demjenigen der

Deutschen im ersten Kriegsmonate entsprechend, auf
24,242 Todte und Vermundete belaufen. Nehmen
wir sogar an, daß dieser Verlust, anstatt auf einen

Kriegsmonat zu fallen, stch auf zwei vertheilte, so

müßten immerhin noch ganz andere Summen zur
Unterstützung der Hinterbliebenen verausgabt werden,

als dies nach dem Sonderbundskriege der Fall
war. Bedenken wir ferner, daß mährend desselben

so zu sagen keine Kunstbauten (Straßen, Brücken,
Eisenbahnen, Tunnels :c.) zerstört wurden und

während der Kämpfe nur ein paar Häuser in
Rauch aufgingen, und daß endlich nirgends
Kontributionen oder dergleichen erhoben wurden, so ist

es klar, daß man nach den Kosten des SonderbundskriegeS

nicht wohl auf diejenigen schließen kann, welche

die Invasion eines fremden Heeres verursachen
würde. Ich glaube daher, mich keiner Uebertreibung

schuldig zu machen, wenn ich behaupte, daß

ein Krieg zur Aufrechterhaltung unserer Neutralität

die Schweiz zum Mindesten 200 Millionen
kosten würde. Also ungefähr die dreifachen Kosten
einer vollständigen Landesbefestigung, deren Erstellung

durch ein Staatsanleihen, welches erst nach

einer Reihe von Jahren vollständig amortisirt werden

müßte, bestritten werden könnte, während die

durch einen Krieg geforderten Opfer innerhalb eines

sehr kleinen Zeitraumes fallen würden/
Die Schrift fährt dann fort:
„Fassen wir nun die aus unsern bisherigen

Betrachtungen gezogenen Schlüsse in einige kurze Sätze

zusammen, so lauten ste folgendermaßen:

1) Die Schweiz hat in militärischer Beziehung
noch die gleiche, vielleicht sogar noch eine größere

Wichtigkeit, wie zu Ende des vorigen und zu

Anfang dieses Jahrhunderts. Sie erleichtert demjenigen,

der ste besitzt, den Einfall in die Nachbarländer.

2) Dieser Umstand ist von besonderer Wichtigkeit

bei einem Konflikt zwischen Frankreich und

Deutschland, welcher stets als drohendes Gespenst

am Horizonte steht. Das erstere Land kann die

Offensive kaum anders ergreifen, als unter
Verletzung der Neutralität der Schweiz oder Belgiens.

Zu Gunsten des Weges durch die Schweiz sprechen

militärische und politische Gründe.
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